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35. Zavrgang. 

davon, daß die Regierung tintx solchen Erhöhung 
niemal« zustimmen würde, ckenn nur festgestellt 
«erden, daß mit Rücksicht <»uf den Umstand, 
als die Staatsverwaltung für ck>e Cillier Wasser-
leitung eine Subvention von 'ÄoO.vOO Ätoiun 
gegeben hat, fchon in den nächsten Jahren die 
im WasserlertungSgefetze bedung»-,e Hei abfetzung 
der Wasserumlagen von v Prozent auf die ur-
sprünglichen i Prozent wird vorgenommen werden 
können und tss wäre auch die Vorschreibung 
von 6 Prozent der Umlage ganz überflüssig 
gewesen, wenn nicht die Pervaken die Bezirks-
fubvention für die Wasserleitung, die ja nicht 
nur der Stadt, sondern hauptsächlich weiten 
Gebieten der Umgebung zum Segen gereicht, 
unmöglich gemacht hätten. 

DaS Blatt, behauptet, daß die „deutsch-
nationale Klique" v»n Cilli mit Rücksicht auf 
die schlechte finanzielle Lage der Stadt nach 
neuen Einnahmequellen in der Umgebung suchen. 
Leute, die dieser Behauptung Glauben schenken, 
müssen sich wahrlich in einem bedauerlichen 
Geisteszustande befinden. „D ie deutschnationale 
Klique" will von der Gemeinde Umgebung Cilli 
gar nichts. Die Deutschen der Stadt, welche in 
der Umgebung ein Wahlrecht besitzen, und die 
stadtfreundlich gesinnten Bauern haben sich zu-
sammen getan, um durchdrungen von der Ueber» 
zeugung, daß durch ein gemeinsames Arbeiten 
in beiden Gemeinden durch die gegenseitige 
freunonachbarliche Rücksichtnahme auf die Wirt-
schaftlichen und kulturellen Interessen beider 
Gemeinden die Stadtgemeinde und die Um« 
gebungsgemeinde großen Borteil haben werden, 
daß beide Gemeinden blühen und gedeihen 

werden und daß eS bei freundnachbarlich gt< 
meinsamem Arbeiten gelingen wird, die Lasten, 
die auf beiden Gemeinden liegen, zu erleichtern, 
ohne daß eine der beiden Gemeinden zum 
Schaden der anderen einen Vorteil ziehen werde. 
Diese Ueberzeugung wurde in den von der 
deutschfreundlichen Partei abgehaltenen Wähler-
Versammlungen in erster Linie von den Bauern 
ausgesprochen und die Deutschen erklärten in 
diesen Berfammlungen, daß ihr Wunsch sei, 
daß in der Gemeinde Umgebung Cilli in erster 
Linie die Bauern bei der Wahl berücksichtigt 
seien, nicht aber städtische Advokaten. Auf dieser 
Grundlage wurden auch die von der Bauern-
schaft vorgeschlagenen Kandidaten durchwegs 
Bauern im 2. und 3. Wahlkörper stimmen-
einhellig aufgestellt. Männer, die in ihrer Or t -
schaft allgemeines Vertrauen genießen und welche 
jedenfalls die richtige Antwort darauf geben 
werden, daß „Narodni dncvnik" sie als „Krea-
turen" der deutschen Eillier hinstellt. 

Selbstverständlich haut „Narodni dnevnik" 
auch auf die Regierung loS, als ob die Be-
zirkshauptmannfchaft Cill i auf einmal deutsch-
national geworden wäre. Daß sie eS nicht ist, 
weiß ja jeder Mensch, aber auch die Pervaken-
führer werden eS dieser Staatsbehörde nicht 
übel nehmen dürfen, wenn sie die gesetzlichen 
Bestimmungen handhabt und dafür sorgt, daß 
nicht Steuerträger mit 4-, 5-, 600 K Steuer-
leistung in den Wählerlisten einfach ignoriert 
werden. 

Sehr „erfreulich" klingt die Nachricht, daß 
die Südmark für Agitation und Getränk 
20.000 K geschickt hat. Leider sind wir nicht 

Zur Gemeindrwahl 
in der?lmgrbung Cilli-

Am letzten Sonntage hielten die sloweni-
fchen Advokaten von Cilli mit ihren Getreuen 
im Gememdesaale der Umgebung eine Wähler-
Versammlung ab. I « ganzen waren 40 Wähler 
und 5 Advokaten versammelt. Alles war ent-
fetzt darüber, daß nur eine so geringe Anzahl 
erschienen war, lauter Leute, die in der Bauern-
schaft selbst «ar keinen Anhang mehr haben und 
die bei einer .solchen Versammlung eigentlich gar 
nichts zu suchen haben. Da der Besuch sehr 
kläglich war, wird die Gersammlung nun al» 
eine einfache „Vertrauensmännerversammlnng" 
bezeichnet, das heißt: unsere Gegner haben eine 
A r m e e ohne S o l d a t e n . Tatsache ist, daß 
der Einfluß der Pervaken in der Umgebung ge« 
brechen ist und wir können mit Vergnügen fest-
stellen, daß von den Hunderten besonnener 
Bauern, die den großen Wählerversammlungen 
der deutschfreundlichen Partei beigewohnt haben, 
nicht ein einziger am Sonntag in der Per-
vakenversammlung anwesend war. Man kann 
eS daher dem „Narodni dnevnik" in der Tat 
nicht übel nehmen, daß er vor lauter Ber-
zweiflung über die schlechten Wahlaussichten 
förmlich tobsüchtig geworden ist. 

I n dem Berichte über diese pervakische 
Wählerversammlung tischt dieses Blatt Be-
hauptungen auf, worüber ein vernünftiger Mensch 
nur lachen kann. DaS Blatt schreibt, daß die 
6 Wasserheller in Cilli demnächst auf 10 Wasser-
Heller werden erhöht werden müssen. Abgesehen 

(Nachdruck verböte«.» 

Hinter Molen. 
Novelette von A. H i n z e. 

Bei dem Waldessaum am Wiesenhang 
Stand am Rosenstrauch mein Lieb und sang. 
Sang ein Lied von einer wilden Ros', 
Hielt ein Dornenzweiglein in dem Schoß. 
Dornen, sang sie, Dornen ringS umher. 
Wenn die Lieb doch ohne Dornen war'? 

Jene Liederworte waren feine AbschiedSzeilen 
an sie gewesen, nachdem sie ihm den Berlobnngs-
ring zurückgesandt, den er ein Jahr zuvor hier 
unter dem wilden ittosenstrauch am Wiesenhang ihr 
unter tausend Schwüren und Küssen an den Finger 
gesteckt hatte. 

Seitdem blühte der Rosenbusch zum zweiten 
Mal. Floren» Bidal teilte mit bebender Hand 
seine Zweige und spähte den Wiesenhang hinab. 
Sie saß aus der Bank von Stein, darüber der 
Rofenbusch sein Blütendach wölbte. I n fieber-
haster Erwartung saß sie da. Hatte sie ihn sich 
doch unter heißen Seelenkämpfen abgerungen 
den Entschluß: Nun mag er kommen, sich von 
neuem das Jawort Holm — unter Rosen — wie 
einst. 

Seit heute mittag war ihr Billet in seinen 
Händen, das nur das eine Wort enthalten hatte: 
Komm! 

Wie schwül die Rosen dufteten in der weichen, 
warmen Juniluft, unter dem Tau, der zu sinken 
begann, denn es wollte Abend werden. Und dazu 

dieses leise, kosende Fächeln der Luft; ein Fächeln 
ohne Ende. Statt zu kühlen, erhitzte es die Nerven 
sieberhaft. 

Oder tat's die Erwartung? 
Es war doch eine eigene Sache, dieses Sich-

wiedersehen — dieses Sichwiederfinden, nach dem, 
was vergangen. Nicht im Streit waren sie ge-
schieden, dazu waren sie viel zu vornehme Charak-
«ere. Sie hatten beide die Notwendigkeit der Tren-
nung erkannt gehabt. 

Und der Grund hierfür? 
Dornen. Der Dorn der eigenen Individualität. 

Nicht in dem Sinne von AlltagSmenschen, bei denen 
oft kleinliche Meinungsverschiedenheiten die Urheber 
sind, die das geknüpfte Band wieder lösen; sondern 
aus starkem Willen war der Entschluß hervorge-
gangen — der Willensfreiheit, die einer nicht dem 
anderen hatte zu opfern vermocht. 

Und nun? 
War sie wirklich überzeugt, jetzt opserfähig zu 

sein — sein zu können, wie er sie haben wollte, 
das Ideal zu verkörpern, daS er von seiner künsti-
gen Frau im Herzen trug? 

Sie schrak zusammen; ihr schönes Gesicht 
färbte sich glühend. 

Es nahten Schritte. 
War er, Wolfgang, es ? 
Eine allesvergessende Seligkeit überfiel sie, ein 

förmlicher Glückstaumel, daß sie ihn wieder haben 
würde. Ihn, den sie nie zu lieben aufgehört. Wie 
war diese Liebe in dem Jahr der Trennung ge-
wachsen! Gleich Flammen hatte sie sich über 
sie ergossen, gleich Flammen, deren Glut sie zu 

verzehren drohte und vor der ihre WibenSkraft 
und Willensfreiheit klein geworden war, so 
klein 

Die Zweige schlugen plötzlich wieder zusammen. 
Ihre Hand war herabgesunken; er war eS nicht, 
der kam. ES waren ein Landmädchen und ein junger 
Bursche, die selbander den Wiesenrain dahinschritten. 
Enttäuscht sah Floren« hinter ihnen drein; ihre 
schäkernden Stimmen hallten deutlich durch den 
Abend. Der Bursche wollte offenbar die Rose, die 
das Mädchen am Busen trug, als Liebespfand 
haben, denn er haschte nach der Rose und sie wehrte 
ihm dies mit einem scherzhaften Schlag. 

.Au!" fuhr der Bursche zurück. „Ich hab' 
mich an den Dornen geritzt! Das kommt, weil Du 
solche Kratzbürste bist, Lene!" 

Die drastische Ausdrucksweise ging unbeachtet 
an der unfreiwilligen ZuHörerin vorüber. Sie ver-
nahm nur daS Wort Dornen und hing dem Worte 
nach. Dabei kam ihr der Schlußreim des Rosen-
liedes, dessen Anfangsvers WolfgangS Abschieds-
worte gewesen, in den Sinn: 

Dornen. Dornen, acht' der Dornen nicht, 
Wenn die Blüte aus der Knospe bricht. 

Und die Blütezeit war da, die Blütezeit ihrer 
Liebe zu Wolfgang Damals, als der Stürmische 
so jählings um sie, Florence Bidal, die Frauenrecht-
lerin var excellence, geworben hatte, hatte diese 
Liebe noch in der Knospe gelegen. — 

Da war sie im Geiste angelangt bei der Ber-
gangenheit. Deutlich stand die Stunde ihrer Be-
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in diese» günstigen Lage. Die Südmark ist ein 
unpolitischer Berein, darf zu Wahlzwecken über-
haupt^kein Geld hergeben und sie verfügt auch 
leider nicht über diese riesigen Mittel, so daß 
wir auf die Mitwirkung der Südmark im 
Wahlkampfe ganz verzichten müssen. Die deutsch-
freundliche Partei benötigt auch keineswegs so 
bedeutende Mittel, weil die stadtfreundliche 
Bauernschaft auS eigenem Antriebe freudig sich 
an den Wahlarbeiten beteiligt, ohne daß eS 
hiebei irgendwelcher Geldopfer, irgendwelcher 
Südmarkgroschen bedarf. Die geringfügigen 
Kosten der Wahlarbeit wurden au« ollen Kreisen 
der Deutschen und stadtfreundlichen Bauernschaft 
durch Beiträge aufgebracht, während die nam-
haften Kosten, die sich die Pervaken mit Rück-
ficht auf ihre ungünstige Situation leisten müssen, 
aus slowenischen Kreditinstitutcn, also aus 
Banernspargroschen aufgebracht werden, geradeso 
wie die windischen Zeitungen nur aus Bauern-
spargroschen gemacht werden. 

DaS Blatt teilt mit, daß der LandeSauS-
schuß eine Untersuchung ter Kassenbestände in 
der Gemeinde Umgebung Cill i vorgenommen 
habe und daß hiebei alleS in musterhafter Ord-
nung befunden wurde. Bei solchen Revisionen 
kommt eS nur auf den Zeitpunkt an. 1000 K, 
die heute in der Gemeindekasse der Umgebung 
fehlten, waren morgen wieder drin; ob sie 
übermorgen auch noch drin wareu, weiß man 
nicht genau. Daß aber zur Zeit der Gemeinde-
Wahlen diese 1 0 0 0 K vorsorglich in der Kasse 
aufbewahrt bleiben, ist ja nicht bloß außer-
ordentlich ehrlich, sondern entspricht auch der 
Borsicht eine« normalen Menschen. 

Der BersammlungSbericht deS „Narodni 
dnevnik" wird seinen guten Eindruck bei der 
Bauernschaft nicht verfehlen. DaS Blatt geht 
mit schwachen Hoffnungen in den Wahlkampf, 
wenn es sagt, daß die Durchsicht der Wähler-
listen gezeigt habe, daß der Sieg der Slowenen 
in allen drei Wahlkörpern „ m ö g l i c h " »st. 
Da« Blatt schreibt: „D ie Slowenen werden 
dem D r . Ambroschitsch und dem Derganz zeigen, 
daß sie nicht Hasen sind, und daß sie sich 
nicht kaufen lassen weder um Südmarkgroschen 
noch um städtischen Menschenkot, noch um einige 
Stesan Bier . . . Jetzt und allerdings noch 
vollkommen rechtzeitig wurde eine kräftige Agi« 

kanntschaft miteinander wieder vor ihrer Seele. Sie 
sah sich wieder in dem mit Dornen dichtgefülllen 
Saal auf der Rednertribüne stehen und eine ihrer 
scharf-pointierten und zündenden Reden an das 
Publikum hallen, die gegen die Oberherrschaft des 
Mannes gerichtet war und für die Gleichberechtigung 
bet Frau auf beruflichem wie sozialem Gebiet Pro-
paganda machte. 

Die Rednerin hatte nicht geahnt, daß zwei 
Männeraugen, die einzigen hier im Saal, unver-
wandt an ihr hingen. 

Ans dem Nachhauseweg war plötzlich ein 
Herr mit tief herabgezogenem Hut an sie herangc« 
treten. 

„Redakteur Wolsgang Bürde", hatte er sich 
vorgestellt. „ I m Austrage der „Revue" habe ich 
Ihrem Bortrage beigewohnt. Es wäre mir iilte-
reffant, mit Ihnen über denselben debattieren zu 
dürfen. Gestatten Sie, daß ich Sie begleite?" 

„Warum nicht?" hatte sie im Bewußtsein 
ihrer Selbständigkeit gefragt. Kühl und hoheitS-
voll war sie seinem Blick begegnet, der sie so son-
derbar streifte. Diese Herren Redakteure mit ihrer 
streitbaren Feder! Sie kannte die Spezies zur Ge-
nüge! vermutlich wieder so einer, der glaubte, sie 
durch seine Sentenzen in Verwirrung zu bringen, 
um dann über die Frauenbewegung und ihre Her-
treterinnen zu kritisieren. 

Und was war geschehen? 
Wolfgang Bürde hatte das erstere tatsächlich 

fertig gebracht — er hatte sie durch seine Sentenzen 
zu verwirren vermocht. Ihre Tonart war allerdings 
darnach — war das Bekenntnis gewesen: Sie sind 
die schönste Frauenrechtlerin, die es je gegeben und 

tation für die Beteiligung an den Wahlen ein-
geleitet, welche dann stattfinden wird, wenn wir 
eS wollen werden und nicht dann, wann es 
der buckelige Vertreter der Südmark und des 
deutschen BolkSrateS wollen wird. 

Nun sind wir wieder bei dem kräftigsten 
zolitifcheu Argument angelangt, welche« den 
Cillier windischen Politikern schon einer Reihe 
von Iahren alle Ehre macht. 

Uotwrndigkeil deutscher 
Schuharbeil. 

Die Notwendigkeit deutscher Schutzarbeit wird 
wohl jetzt schon in weiteren Kreisen der deutschen 
Bevölkerung Oesterreichs erkannt, doch gibt es immer 
noch viele — ja sie sind die übergroße Mehrheit! 
— unter den Deutschen, die dieser Arbeit fernestehen, 
keinem der deutschen Schutzvereine angehören. Diesen 
sei vorgehalten, was der Geschäftsführer des Tfche-
chisierungsvereineS für Nordböhmen in seinem Tätig-
keitsberichte sagt. Dieser äußerte sich über den Zweck 
und die Arbeiten des von ihm geleiteten Vereines: 
„Schritt auf Schritt durchdringen wir das deutsche 
Sprachgebiet und kommen damit in Gegenden, von 
denen die tschechische Oeffentlichkeit vorher keine 
Notiz nahm." Damit ist von tschechischer Seite selbst 
zugegeben, daß die tschechischen Schutzvereine sich 
nicht wie die deutschen mit der Abwehr begnügen, 
sondern eben auf Eroberung bisher deutschen Ge-
bietes ausgehen und dies mit Erfolg, wie es die 
Verhältnisse an den Sprachgrenzen zeigen und die 
Tschechen offen aussprechen. Ist da deutsche Abwehr, 
wie sie die Schutzvereine, der Schulvereiu im allge-
meinen, die Südmark in den Alpen- und Donau-
ländern, der Bund der Deutschen in Böhmen, die 
Nordmark in Schlesien, der Bund der Deutschen 
in Nordmähren, der Volksbund in Südtirol usw. 
leisten, etwa überflüssig? Ist es nicht strafwürdige 
Lässigkeit, sich von diesen Vereinen auszuschließen 
und ist es nicht geradezu ein Verbrechen am eigenen 
Volke, die bestehenden deutschen Schutzvereine mit 
gehässigen Angriffen zu verfolgen, wie eS von der 
für Deutsche geschriebenen vom Piusverein erhaltenen 
Presse geschieht? 

Slowenische 
Kundgebungen. 

Aus allen Landesteilen, sowie auS slowenischen 
Gegenden Untersteiermarks und KärntenS und des 
Küstenlandes liegen Berichte über Versammlungen 
der Slowenische» Volk«partei (so nennen sich be-

geben wird. Für Frauen ihrer Art aber gibt es 
nur ein Recht. Es heißt: Beglücken. 

Was hatte eS genützt, daß sie den unver-
schämten Sprecher, wie sie ihn insgeheim genannt, 
kurzerhand verabschiedet hatte? Sein Bekenntnis 
hatte ihre Eitelkeit geweckt, hatte beharrlich fein 
süßes Gift ihr in Sinn und Seele getragen. Und 
Waldemar Bürde war so erfinderisch in Annähe-
rnngSversnchen gewesen, die sämtlich wohlberechtigt 
erschienen. Und er war ein geistig bedeutender, war 
ein interessanter Mann, von jener dominierenden 
Wesensart, die auf Frauen ihren Eindruck nicht 
verfehlt. Das Fraueuherz hier aber hatte einer 
Festung geglichen, die dem sie erobern wollenden 
Feind bis zum äußersten standhielt. Die Kapitulation 
schließlich war für den Eroberer aber doch nur ein 
halder Sieg gewesen. Floren« Bidal hatte sich nicht 
ergeben; die Liebe aber hatte ihr die Waffe ans 
der Hand genommen. 

Ein nicht enden wollender Kamps war gefolgt, 
ein Kampf zwischen ihrer Liebe und ihren Prin-
zipien. Florence hatte Gleichberechtigun sür Mann 
und Frau gefordert, ihr Verlobter aber nach dem 
Grundsatz der Väter sich seine Ehe ausbauen wolle». 
Demnach der Mann der gebende, die Frau der 
empfangende Teil ist. Als sie schließlich von Lösung 
ihres Verlöbnisses gesprochen, hatte er zugestimmt: 
Weil wir zwei unglücklich werden würden. 

Gleichzeitig aber hatte er sie stürmisch an sich 
gezogen: „Ich werde Dich lieben, trotzdem, ohne 
Ende, Floren«! Vielleicht bewirkt die Trennung 
Wunder — vollzieht es sich an Dir. Sobald Du 
glaubst, sein zu können, wie ich wünsche, daß Du 
seist, rufe mich! Ich biu zu jeder Stunde wieder Dein!" 

kanntlich die klerikalen Slowenen, die von den Pfarr« 
Höfen aiis arbeiten) vor. Schon anfangs vergangener 
Woche haben die Anhänger der slowenischen Volks-
Partei durch Höhenseuer die Bevölkerung zu den 
am Sonntag abgehaltenen 161 GründungSverfamm-
hingen des neuen slowenischnationalen Schutzvereine« 
„Slowenska StraZ' (Slowenische Wacht) eingeladen, 
die aus religiöser, nationaler und „patriotischer" 
Grundlage den Kamps von Krain auS in die Nach-
barländer tragen soll, sich aber trotz deS hetzerischen 
EharakterS als „allslonienischer" Schutzverein be-
zeichnet. Alle Versammlungen waren von durch 
Geistliche zusammengetriebenen Leuten stark besucht. 
Den anwesenden Reichsratsabgeordneten wurden 
„Ovationen" dargebracht. 

I n L a i b a ch sprach im Saale des Hotels 
„Union" der steiermärkische Reichsrats, und Land-
tagsabgeordnete Dr. KoroSec, der u. a. ausführte, 
„daß es nicht eines Stiches ins Lächerliche entbehre, 
daß die Regierung und die ArbeitSmajoritüt zuerst 
vor der slowenischen Obstruktion die Flucht ergriffen 
und dann sich umkehrend un» zuriefen: I m Herbste 
sehen wir uns wieder bei der Verhandlung der 
italienischen Fakultät. Wenn die Herren so fleges-
sicher sind, warum war dann die Flucht vor der 
Obstruktion notwendig? Für uns steht die Frage 
furchtbar einfach: Entweder werde» im Herbste die 
südslawischen Hochschulwünsche, die der Regierung 
wohl bekannt sind, erfüllt, dann bekommen auch die 
Italiener ihre Fakultät. Geschieht dies nicht, dann 
wird die Obstruktion fortgesetzt und eS wird schließ-
lich nichts anderes übrig bleiben, als die Auflösung 
des Abgeordnetenhauses. Nach unserem Dafürhalten 
wäre es überhaupt das beste, sosort an das Volk 
zu appellieren. Die Wahlen werden zeigen, ob das 
Volk mehr der Majorität oder der Opposition ver-
traut. Die jetzige Majorität und die Regierung haben 
sich als vollkommen aktionsunsähig erwiesen." — 
I n der Versammlung sprachen auch die Abgeord-
ueten Gostinear und Dr. Zitnik. Abg. Gostincar 
erklärte, daß die slowenischen Abgeordneten nur ihre 
Pflicht ihrem Volke gegenüber erfüllt haben und 
nicht früher ruhen werden, bis die kulturellen und 
wirtschaftlichen Forderungen der „aufstrebenden slo-
wenischen Nation" <Na, na! — D. Schr.) erfüllt 
werden. Nachdem die Reden beendet waren, ver-
ließen die Versammlungsteilnehmer unter Absing ung 
nationaler Lieder den Saal. 

Am Sonntag fand im „lastni dom" eine Ver-
sammlung deS liberalen Slowenisch-politischen Ver-
eines statt. Das Referat erstattete Abg. Bürgermeister 
Hribar. Er besprach die letzte Krise im Parlamente 
und betonte, daß der seither verstorbene Unterrichts-
minister Ritter von Hardtl seinerzeit die Berechtigung 
der slowenischen UniversitätSforderungen anerkannt 
habe, doch feien damals noch keine slowenischen 
Hochschullehrkräste vorhanden gewesen. Dr. v. Hardtl 
setzte deshalb auch Ausbildungsstipendien für junge 
slowenische „Gelehrte" aus. Jetzt siirt dies: „Do-

Und nun? 
Eine Turmuhr begann zu schlagen — die 

siebente Abendstunde. Längst war die Zeit, zu 
der sie ihn herbeschieden, vorüber. Weshalb zögerte er? 

Eine quälende Unruhe beschlich die Wartend«. 
Von Minute zu Minute wuchs dieselbe. Zweifel, 
Kombinationen, die sie. die Stolze, nie zuvor ge» 
hegt, erwachten in ihr. Und damit stieg ihre liebende 
Sehnsucht, ihre Leidenschaft für ihn bis zur Oual. 
Wie, wenn sie ihn sich verscherzt hatte, wenn in-
zwischen eine andere gekommen, in der er sein 
Ideal gesunden? Scham und Reue rangen tn ihr. 
Sie begriff jetzt nicht, wie sie einst selbst es gewesen, 
die ihn hatte gehen heißen. Und, ja gewiß, es sollte 
anders werden, wenn sie ihn nur wieder hatte, sie 
wollte nichts sein als sein Weib — ein liebendes, 
demütiges Weib . . . 

Die Abendschatten wurden länger und länger. 
Die munteren Vogelstimmen waren verstummt. Bon 
den Wiesen her zog tauige Kühle — ein Schauer 
durchrieselte Floren«, ihren Leib, ihre Seele. Wes-
halb kam er nicht? 

Weshalb nicht? 
Warten! Worte sind zu arm sür diese Marter, 

wenn unser Lebensglück indes aus der Wage steht. 
Dämonen vermag solch eine Wartezeit in unserer 
Seele zu wecke»; in ihr büßen wir begangene 
Fehler, aber sie lehrt uns auch, daß daS Glück er-
rungen sein will. 

Mi t einem leisen Schrei, aus dem es wie 
Erlösung klang, fuhr die Harrende von ihrem 
Platze auf. Schritte nahten. Sie flog mehr als sie 
ing ein Paar Schritte voraus, die Arme auSge« 
reitet, ein seliges Lächeln um d;e zitternden Lippen, 
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sich daher unmittelbar an das OberlandeSgericht 
wende. Dafür hat ihn daS Gericht mit einer Otd* 
nnngsstrase von 50 K belegt. 

Die Finanznot in Böhmen. 
Der Kaiser hat den Beschluß des Landesaus-

schnsses von Böhmen vom ZV. Juni, betreffend die 
provisorische Forteinhebung der Landesumlagen im 
dritten Vierteljahre in dem bisherigen Ausmaße, 
genehmigt. 

Ausland. 
Die Borromäus-Enzyklika in Ungarn. 

Dem Blatte „Est" zufolge hat der Kolocsaer 
Erzbischos Dr. Barosy die sogenannte Borromäus-
Enzyklika in seinem Hirtenbriefe vom 9. d. MtS. 
publiziert. Ministerpräsident Graf Khuen-Heder« 
vary erklärte einein Redakteur des „Ungarischen 
Telegraphen>»torrespo»denzbureaus", daß er von der 
Publizierung der Enzyklika keine Kenntnis besitze 
und bisher nicht in der Lage gewesen sei, sich be-
züglich der Wahrheil dieser Meldung Gewißheit zu 
verschaffen. Der Ministerpräsident erklärte jedoch 
daß er. foferne der Erzbischos von Kalocsa wirklich 
diese Enzyklika publiziert habe» sollte, dieS aus das 
entschiedeiidfte mißbilligen würde und über die Tat-
fache einer eventuellen Publizierung nicht gleich-
mütig hinweggehen könnte. Er sei fest entschlossen, 
jeden versuch, welcher eine Störung des tonfessio-
netle» Friedens hervorrufen könnte, entschieden zu 
verhindern. 

Deutsches Reich. 
Die „Kölnische Ztg." meldet aus Berlin: Herr 

v. Kiderlen-Wächter bleibt vorläufig in Bukarest. 
Er wird im letzten Drittel des Monats Jul i Bu-
larest verlassen und auf der Reise nach Berlin mit 
dem österr:ichisch-unyarischeu Mimst« des Aeußeren 
Grasen Aehrenthal in Marienbad zusammentreffen. 

Die Stimmrechtsfrage in Frankreich. 
Am Schlüsse der vorgestrigen Kammersitzung 

wurde die Znsamniensetzung der aus Grund eines 
proportionalen Schlüssels gebildeten Kommission zur 
Beratung des allgemeinen Stimmrechtes bekannlge-
geben. I n der Kommission haben die Anhänger 
des ProportionalrechteS die Mehrheit. 

Das rusfisch-japanische Abkommen. 
Der russische Geschäftsträger übermittelte der 

russischen Regierung den Inhalt deS in der vorigen 
Woche in Petersburg unterzeichneten russisch.japa-
»ische» Abkommens. Der japanische Geschäfts-
träger übermittelte der Regierung eine gleichlau-
tende Rote. 
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Aus Stadt und Land. 
Dom Finanzdienste. Der Finanzminister 

hat den Emdeuzhaltungsgeometer l. Klaffe Herrn 
Raimund Berbizh in Gonobitz zum Evidenz-
haltungsobergeometer l l . Klaffe in der neunten 
Rangsklasse ernannt. 

Personalveränderungen bei der Süd-
bahn. Neu ausgenommen wurde der Beamten-
aipirant Josef Cugenus (Kranichsfeld Frauheim) ver-
fetzt wuiden u. a.: Gustav Neumann, Assistent, von 
Pragerhos nach Biuck a. d. M.; Josef Dvorak. 
Assistent von Unierdrauburg nach Billach; Joses 
Eerne, Assistent, von Sagor nach Unterdrauburg; 
Franz ^obotka, Assistent, von Hrastnigg nach Cil l i ; 
Rudolf Segula, von Littai nach Hrastnigg. 

SLngerfest in Wöllan. Wir mache» auf« 
merkiam, daß das Fest am nächsten Sonntag den 
17. Jul i unter allen Umstünden, also auch bei un-
günstigem Wetter stattfindet, da eine Verschickung 
aus v«schiedenen Gründe» unmöglich ist. Die ZugS-
Verbindungen sind sehr günstige. Die trefflichen Dar 
biktunftn der Küche und des Kellers des Herrn 
Rack find nicht nur wegen ihrer Güte sondern auch 
wegen ihrer mäßigen Preise rühmlichst bekannt. Wir 
hofft», daß sich den Vereinen recht viele VolkSge-
»offen, deutsche Frauen und Mädchen anschließen 
werden 

I u r Richtigstellung. Wir werden um 
Veröffentlichung nachstehender Zeilen ersucht: Der 
Verfasser des Berichtes über die BezirlSlehrerkon-
serenz hat vergessen, die Arbeitsleistung der Bürger-
schullehrerschast in der Bezirkslehrerkonsennz anzu-
führen. Es sei daher erstens richtiggestellt, daß zu 
dem schwierige» und mühevollen Schristsühreramte 
der Bürgerschullehrer Herr A. Wendler und die 
Bürgerschiillehreri» M . Premschak berufen wurde» 
und zweitens, daß der Bürgerschuldirektor Herr O. 
Praschak nicht bloß einen Bericht über die Ab-
änderung des Lehrplanes aus Unterrichtssprache er-
stattete, vielmehr in ein stündiger freier Rede völlig 
neue Grundsätze über die Behandlung des Sprach-
lehre-, Rechtschreib- und AuffatzunterrichteS in der 
Volksschule aufstellte. Die von ihm vorgeschlagene« 
Leitsätze wurden von der Kouserenz ohne Wechsel-
rede einstimmig angenommen; ebenso der Antrag 
des Oberlehrers Herrn BrandaiS, den Vortrag des 
Bürgerschuldirektors in Druck legen zu lassen. Der 
zweite Referent über den gleichen Gtgtnstand (Herr 
Oberlehrer Zmereschek) gab lediglich die Erklärung 
ab, daß er sich den Ausführungen deS Bürgerschul-
direktorS Herrn Praschak vollinhaltlich anschließe. 

TMier Turnverein. Heute Mittwoch abend 
um 8 Uhr findet im Deutschen Hause zu Ehre» des 
Obmannes des Festausschusses sür daS statigefun 
dene Gauturnfest eine Festkneipe statt. Turner er-
scheint vollzählig! 

Die Obstruktion im steirischen Land-
tage . Dem „Slow. Narod" wird aus Cilli vom 
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zenten" mit Ausnahme derer für zwei Gegenstände 
der zweiten und dritten Staatsprüfung fertig, so daß 
also in dieser Hinsicht der Eröffnung der sloweni-
scheu juristischen Fakultät nichts im Wege stehe. 
Abg. Hribar betonte die Einigkeit der „südslawischen 
Delegation" (als solche bezeichnen sich die Kroaten 
und Slowenen, gleichsam um schon jetzt den „Tria-
lismus" zu markieren) im Reichsrate nnd erklärte, 
daß sür den Herbst noch viel günstigere Verhältnisse 
sür die südslawische Obstruktion vorhanden seien, 
da im Dezember die Lei Kramarsch-Krek ihre Gel-
tungskrast verliere. Außerdem würden sich im Polen« 
klub andere Verhältnisse herausbilden, wofür schon 
die Erklärung des Abg. Dr. KozlowSki ein Anzeichen 
sei. Die Versammlung votierte hieraus beiden süd-
slawischen Klubs den Dank sür ihr Verhalten im 
Reichsrate und forderte sie zu ttoch schärferem Vor-
gehen aus. — Nachmittags fand eine Versammlung 
der Franen- und Mädcheuorganifatiou in Laibach 
statt. I n alle» Orten der Umgebung Laibach» wurde» 
Sonntag nachmittags große nationale FestrummelS 
veranstaltet. 

PoUtilchr Rundschau. 
Inland. 

Slawische Begehrlichkeit. 
Wie es auch in Jstrieu mit den nationalen 

Forderungen der Slawen vielfach bestellt ist. geht 
aus nachstehendem Falle mit aller wünschenswerten 
Deutlichkeit hervor. Ein slawischer Advokat sührte 
beim Triester Oberlandesgerichte darüber Beschw^de, 
daß das Bezirksgericht in Buje eilte Eingabe in 
kroatischer Sprache italienisch erledigt habe, woraus 
das OberlandeSgericht vom Bezirksgerichte Jufor-
mationen über die nationalen Verhältnisse im Ge-
richtssprengel abverlangte. Dieses erhob die ein-
schlägige» Daten bei der Bczirkshauptmannschast. 
Danach leben im Gerichtsbezirke 19.600 Italiener, 
220 Kroaten, 120 Slowene» und 30 Deutsche, also 
eine Zahl von Slawe», die an sich verschwindend 
klein ist und eine slawische Amtiernng umso über-
flüssiger macht, als sich die dortigen Slawen säst 
ausschließlich der italienischen Umgangssprache be-
dienen und die kroatische oder slowenische Kurial-
spräche gar nicht verstehen. 

Die Sprachenhetze der tschechischen Ad-
vokaten. 

Der tschechische Anwalt Dr. Bendel hatte sich 
in Grundbuchangelegenheiten mit einer tschechischen 
Eingabe an das Bezirksgericht in Falkena» gewendet. 
daS seine Eingabe in deutscher Sprache erledigte. 
Gegen diese Erledigung richtete er die Berufung 
unmittelbar an das OberlandeSgericht in Prag, 
indem er ausführte, daß er an die nationale Ge-
rechtigkeit de« Gerichtes in Eger nicht glaube und 

— leise schwankten über ihr die Rose» im Lust-
hauch. 

„Wolsgang!" 
Erbleichend ließ sie die Arme sinken. Wie ent-

geistert starrt- sie auf den Ankömmling. Es war ein 
Bote, der verlegen die Mütze zwischen den Fingern 
drehte, indes er ans sie zugeschritten kam. 

„Sind Sie vielleicht das Fräulein Bidal?" 
„Die bin ich.' 
„Ich soll diesen Brief abgeben." 
„Bon — Herrn — Bürde?" stammelte sie, 

obwohl die Frage sehr überflüssig war.' 
Der Befragte zögerte mit der Antwori. Endlich 

sagte er verlegen: „Ich glaube wohl nicht." 
„Nicht — ? ' " 
„Nein, weil doch . . . Ich denke, ein Freund 

des Herrn Redakteurs hat geschrieben." 
Sie ersaßte eS garnicht, was der Mann sagte; 

wie leerer Schall ging das Wort „Freund" an 
ihrem Ohr vorüber. Sie wußte nur das eine -
daß er nicht gekommen war. 

Während der Bote sich wieder entfernte, er-
brach sie den Brief, den er ihr übergeben. Trotz 
des sinkenden Abendlichtes erkannte sie die Schrift-
züge einer ihr unbekannten Hand. Und nun las sie: 

Sehr gtthrte Dame! 
Es ist mir eine traurige Pflicht, Ihnen 

mitteilen zu müssen — 

Weiter kam die Lesende nicht. Einen Halt 
suchend, griffen ihre Hände in den Rosenbusch. Eine 
Blüte entblätterte unter dem heftigm Druck und 
ritzte mit ihren Dorn die Urheberin. Sie starrte 
aus den BlutStropsen auf ihrer Hand, und es war 

ihr, als sei er ein Tropsen ihres Herzblutes, ge-
weint um einen bereits Toten —. 

Tot?! War er denn tot, hatte sie eS denn ge-
lesen? Nein, nein, der Gedankt entsprang nur ihrer 
erregten Phantasie! Er konnte, er durfte nicht tot 
sein, Gott würde eS ihr nicht antuu, daß sie zu 
spät gekommen war. 

Bon welcher traurigen Pflicht schrieb denn der 
Schreiber? Was stand weiter in dem Briese? Und 
von neuem las sie: 

ES ist mir eine traurige Pflicht, Ihnen mit-
teilen zu müssen, daß Herr Redakteur Wolsgang 
Burd?, insolge eines Automobilunfalls, schwer 
krank darnicderliegt. Doch konnte derselbe m 
einem lichten Augenblick Einsicht von Ihrem 
Briese nehmen. Er läßt Ihnen durch mich seinen 
überströmenden Dank ausdrücken und bittet Sie 
zu ihm zu komme». Ich sügc hinzu — eilen Sie. 

Sie erinnerte sich später dunkel nur, wie sie 
den Weg zurückgelegt. Ueber den Fluren lag der 
Abend in verklärtem Lichte da. Sie sah die Rose», 
pie sie in der Hand trug, durch den Abend leuchten, 
die Rosen, die sie gebrochen — sür ihn. Sie be-
griff nicht, daß ihre Füße sie trugen, und als sie 
die Stadt erreicht hatte, nicht den Lärm hier und 
das Hasten. Und daß die Leute lachten und schwatz-
ten, während ihre Seele schrie und weinte um das 
geliebte Lebe». Eile» Sie . . . das Wort verfolgte 
sie. Sie hastete vorwärts, als könne sie damit den 
Geliebten vom Tode erretten nnd konnte ja doch 
nur dem Tode zuvorkommen. 

Endlich stand sie vor dein Hause, darin der 
Redakteur wohnte. I n seinem Zimmer waren die 

Borhängegeschlossen, dahinter brannte gedämpsteiuLicht. 
Sie meinte, ihr Herz müsse stille stehen, als 

sie ins Haus trat. Am Ende deS FlurS standen 
zwei Personen im Gespräch. ES war eine Kranken-
schwester und ein Herr, in dem Floren« einen stadt-
bekannten Arzt erkannte. 

„Ja," klang die Stimme des Doktors, „ein 
Wunder ist geschehen! Die Herzschwäche war ja 
kritisch; ich glaubte, der Patient würde den Abend 
nicht erleben. Und nun kommt ganz plötzlich dieser 
Erreger. . . . Die erschlafften Herzmuskeln haben 
dadurch wieder Spannkraft bekommen und damit ist 
unser Patient gerettet." 

Eiur Hand umklammerte de» Arm de« Spre-
chers. Ausblickend sah er in die flehentlich aus ihn 
gerichteten Augen einer schönen jungen Dame. Und 
er wnßtc nun, daß sie die Schreiberin des Briefes 
und zugleich die Retterin feines Patienten war. 

Was das folgende Zwiegespräch enthielt, spie-
gelle Florences Gesicht wieder, das in Seligkeit 
strahlte, als sie gleich daraus leise das Kranken-
zimmer betrat. 

.Wolfgang — mein einzig Geliebter!" 
„Floren«, ich danke Dir — ich danke D i r ! " 
Sie war an seinem Lager in die Knie gesunken 

und ihre Arme hielten ihn umfangen. 
Schweigende Minuten — Minute» voll Selig-

eit. Dann flüsterte er und feine Hand wies aus 
die Rose», die sie vor ihn ausgestreut hatte: „Ich 
glaubte, bald unter Rosen, gestreut von Deiner 
Hand, den ewigen Schlaf zu schlasen. Nun hat die 
höhere Macht das Schicksal hold gewandelt: Unter 
Rosen lächelt »ns daS langersehnte irdische Glück. 
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8. d. gemeldet: „Die Wiener Meldung über die 

£l r die zweite Septemberhälfte bevorstehende Ein-
erusung der Landtage läßt nicht erkennen, ob auch 

der steirische und der böhmische Landtag, die beide 
wegen der Obstruktion arbeitsunfähig sind, mitin-
begriffen sind. I n Steierwark haben wir seit dem 
1. Jul i den Ex-Iex-Zustand, weil ein Budget für 
1910 nicht bewilligt wurde, das Provisorium aber 
am I . Jul i ablief. Es läßt sich nicht leugnen, daß 
darunter wir Slowenen leiden, denen jetzt, in den 
Zeiten der absoluten Wirtschaft, das Brot noch 
dünner geschnitten wird als bisher. Es ruhen alle 
RegulierungSarbeiten uud alle Unterstützungen, z. B. 
an Weingartenbesitzer, sind eingestellt. Darum sind 
wir neugierig, was die slowenische klerikalen Abge-
ordneten mit der Obstruktion im Herbste beginnen 
werden. Auf einer Seite hat nämlich diese Ob-
struktion wegen der geheimen klerikalen Machinationen 
in Graz mit der Regierung und den deutfchnatio-
nalen Abgeordneten alle Popularität verloren, auf 
der anderen Seite aber wäre eS doch inkonsequent, 
in Wien Obstruktion zu treiben, in Graz aber nicht, 
Sind doch System und Unrecht da und dort gleich. 
Wir erwarten daher, daß die Klerikalen in ihren 
Versammlungen den Sommer über ein entscheidendes 
Wort sprechen werden; ihre zweischneidige Politik 
schadet uns nur und bringt uns der Erfüllung 
unserer nationalen Forderungen in Steiermark um 
keinen Schritt näher." Ein interessantes Geständnis 
über den Wert der slowenischen Obstruktion. 

Ein slowenisch-nationaler Fürstbi-
schof. Der Fürstbischof von Laibach. Dr. Jeg 
litsch, der vor einiger Zeit durch eine perverse 
Broschüre, betreffend „Belehrungen für Brautleute" 
eine traurige Berühmtheit erlangt hat, ist — wie 
aus Laibach gemeldet wird, dem slowenischen nalio-
nal-radikalen Berein „SlowenSka Straza", der die 
Erdrosselung des Deutschtums in den Sprachgrenz-
gebieten sich zur .christlichen" Aufgabe gestellt hat, 
als Gründer beigetreten. Dieser Schritt eines 
römischen Kirchensürstcn verdient besonders sestge-
halten zu werden in einer Zeit, da die slowenische 
Hetze gerade von slowenischen Geistlichen am ärgsten 
getrieben werden darf, während die deutsche Geist-
lichkeit und ihre Presse durch die denkbar gehässigste 
Hetze gegen deutsche Schutzvereine, die schon nnend-
lich viel für die Erhaltung nnd wirtschaftliche Er-
starknng des bedrohten Deutschtums geleistet haben, 
den Hetzslowenen in die Hände arbeitet. 

Unstimmigkeiten im windischen La-
ger . „Narodni Dnevnik" wendet sich gegen die 
Wahl des Abg. Dr. Tavcar in den Ausschuß des 
»indischen Schulvereines „Cyrill und Method" und 
erklärt, die Zeit sei vorüber, wo man sich von Lai-
dach aus terrorisieren lasse. Offenbar ist man wegen 
der letzten Mißerfolge der windisch-freiheitlichen Partei 
in Steiermark, die sich u. a. in dem Verluste des 
30. ReichsratSwahlkreises ausdrückt, unzufrieden und 
denkt an eine eigene Organisation. 

Brand. Am 8. d. M. gegen 12 Uhr nachts 
brach am rückwärtige» Teile des Stallgebändes des 
Besitzers und Holzhändlers Georg G r a z l in Pod> 
gorje bei Windischgraz ans unbekannte Weise Feuer 
auS, das derart rasch um sich griff, daß in wenigen 
Minuten nicht nur zwei Stallgebäude, sondern auch 
das Wohnhaus in volle» Flammen standen und 
samt sämtlichen Lebeusmitteln und Fahrnisten ein-
geäschert wurden. Die Gebäude waren zumeist ans 
Holz und mit Schindeln gedeckt. Grazl war aus 
7498 X versichert, hingegen erleidet er einen Schaden 
von 4000 K. Vom Brandplatze verbreitete sich das 
Feuer auf das kaum 18 Schritte entfernte Stall-
gebäude des Besitzers Johann Saverschnik , 
welche« ebenfalls samt 14<) Meterzentner H<u, sowie 
andere» Gegenständen dem Fener gänzlich zum Opfer 
fiel. Saverschnik erleidet einen Schaden von 2700 K, 
die Versicherungssumme ist jedoch geringer. Auch das 
vom Brandplatze ungefähr 100 Schritte entfernt 
gelegene Wohngebände des Besitzers Albin S a -
v e r s ch n i k wurde vom Feuer ergriffen. Den tätigen 
Bewohnern ist es an danken, dafo das Fener sofort 
lokalisiert wurde, so daß dieses Gebäude nur am 
Dache etwas beschädigt wurde. Die abgebrannten 
Gebäude konnten trotz des emsigen Eingreisens der 
Feuerwehr aus Windischgraz und der Privatseuer-
wehr des Gutsbesitzers Ber ger ausMißling nicht 
gerettet werden. Die EntstehnngSursache des Brandes 
ist zwar unbekannt, doch ist entschieden anzunehmen, 
daß derselbe gelegt worden sein mußte, da er an 
einer solche« Stelle ausbrach, wo damals kein Mensch 
etwas zu suchen hatte und weder ein Weg noch eine 
Straße vorbeiführt. 

Erklärung. I n der Nummer 11 der 
»Deutschen Wacht" vom 5. Febrnar 1910 findet 
sich im Artikel „Der Prozeß WoschnaggAistrich nnd 
die Windischen" folgende, Herrn Dr. Juro HraSovec, 

betreffende Stelle: ..Gewiß sah sich Dr. Juro mit 
Gewißheit als siegreicher Drachentöter, das jubelnde 
Slowenien zu seinen Füßen. Und der alldeutsche 
Aistrich dankte dem windischen St. Georg unter 
Tränen." I n diesem Artikel wird derselbe einmal 
Dr. Juro und wiederholt ein „Windischer" genannt. 
Ich erkläre, daß ich nicht die Absicht und auch keinen 
Grund hatte, Herrn Dr. HraZovec zu beleidigen, 
widerrufe, da sich Herr Dr. Hra^ovec durch die vor-
genannten Ausdrücke beleidigt fühlt, dieselben und 
nehme zur Kenntnis, daß injolge dieses Widerrufes 
die gegen mich als verantwortlichen Schriftleiter der 
„Deut>cheu Wacht" erhobene Anklagt zurückgezogen 
wurde. Cilli, am 5. Jul i l9 l0 . Guido Schidlo. 

Großer Brand bei Tüffer. Am 8. d. 
um halb 3 Uhr nachmittag wurde die Freiwillige 
Feuerwehr von Tüffer und die Bewohnerschaft 
plötzlich vom Türmer von St. Michael durch An-
schlagen der Glocken und durch daS Sprachrohr 
von einem Brande verständigt. I n Ojstro, einer 
kleinen Ortschaft in der Nähe von Tüffer, standen 
4 Harpfen und 3 Wohnhäuser in helle» Flammen. 
— Ein Löschzng mit Handspritzen und sonstigem 
Handgeräte rückte »nter dem Befehle des Steiger« 
zugSführerS Herrn M . Uoschier sofort zum Brand> 
platze ab. Mit der großen Spritze, den Schläuchen 
usw. auszurücken, wäre wegen Wassermangels nutz-
los gewesen. Die Feuerwehr konnte nur mehr die 
Nachbarschaft schützen nnd daS Vieh und etwas 
Einrichtungsstücke bergen. Das Fener soll durch 
Kinder entstanden sein. Die betroffenen Bauern 
erleiden einen gewaltigen Schade», zumal die Bau-
lichkeiten sehr niedrig versichert waren. 

Entführung. Der jetzt in St. Thomas 
Bezirk Eilli, ansässige Tischlermeister BartholomäuS 
Senegacnik war vor zwei Jahren nach Westfalen 
übersiedelt, um Arbeit in einem Bergwerke zu er-
halten, was ihm auch gelang. Er lebte mit feiner 
Frau, die Mutter eines kleinen Mädchens ist, im 
bcstei» Einvernehmen. I n demselben Bergwerke 
war auch sein Landsmann Franz Napotnik in Ar-
beit. Dieser begann feiner Frau nachzustellen. Als 
dies der Ehemann merkte, kündigte er und reiste 
mit Weib uud Kind in die Heimat. Aber auch 
Napotnik kündigte und reiste mit ab. Es gelang 
ihm, mit der Fran ein Berhällnis anzuknüpfen und 
eines TageS verschwanden nun beide unter Mit-
nähme des kleinen Mädchens. Ans dem Gerede 
der Angehörigen deS Napotnik ist zu entuehmen, 
daß sich der Bersührer mit Weib und Kind nach 
dem Elsaß begab. Der betrogene Ehegatte hat die 
Strasanzeige erstattet. 

Den eigenen Bater mihhandelt. Am 
8. d. nachmillag kam der Besitzerssohn Franz Rojc 
in Lendorf bei Eilli etwas angeheitert nach Haufe 
und wollte ein dem Vater Michael Rojc gehöriges 
Pferd aus dem Stalle nehmen nnd sür sich ver-
kaufen. Michael Rojc trat jedoch seinem Sohn?, den 
er als einen gewalttätigen und leichtsinnigen Menschen 
kannte, entgegen und verwehrte so die Entsührung 
des Pferdes. Franz Rojc geriet dadurch derart in 
Zorn, daß er sich an seinem leiblichen Bater ver-
griff und, da er ihm an Kraft überlegen ist. durch 
Stoßen und Schlagen so mißhandelte, daß Michael 
Rojc mehrere Verletzungen im Gesichte und am 
linken Auge erlitt. Michael Rojc mußte sich schließ-
lich vor seinem Sohne flüchten und erstattete dem 
eben dort vorüber patrouillierenden Wachtmeister 
Franz LeSkoschek von dem Porfalle mit d«r Bitte 
die Anzeige, ihn vor dem rabiaten Sohne zu schützen, 
da er des Lebens nicht sicher sei, und fügte noch 
hinzu, daß sein Sohn auch ein Rasiermesser bei sich 
habe, womit er ihm mit Halsdurchschneiden gedroht 
habe. Ueberdies sprach Rojc d. Ae. die Befürchtung 
aus, daß Franz Rojic schließlich daS Pferd noch 
davontreiben, dasselbe verkaufen und das Geld ver-
geudeu konnte. Infolge dessen mußte der Gendarm 
gegen Franz Rojc einschreiten, um denselben in Ge-
wahrsam zu nehmen und kündigte ihm die Ver-
Haftung an. Franz Rojc flüchtete in den Stall, wo 
er vom Wachtmeister Leskoschek nnd dem der Pa-
trouille als Assistenz beigezogenen ebensalls im Dienste 
gestandenen k. k. Finanzwachoberansseher Franz 
Panlinc der hiesigen Finanzwachabteilnng ausgesucht 
wurde. Franz Rojc leistete schon vom Ansänge an 
dadurch Widerstand, daß er ein, im Stalle gestandenes 
bösartiges Pserd losließ, welches im Stalle herum-
raiiute und anSschlng, so daß die beiden Verfolger 
an der körperlichen Sicherheit gefährdet wurden und 
sich auS dem Stalle flüchten mußten. Nachdem sich 
das Pferd etwas beruhigt hatte gingen LeSkoschek 
und Pauliuz wieder in den Stall, wobei es dem 
Pauliuc gelang, den Rojc zu erfassen. LeSkoschek 
legte ihm die Schlicßkette an. Hiebei schlug Rojc 
mil den Händen herum, warf sich zu Boden und 
stieß mit Händen und Füßen gegen den Gendarm, 

wobei dieser durch einen Schlag an der linken Hand 
getroffen wurde und dadurch eine Schwellung des 
linken Handrückens erlitt. Als schließlich Rojc über 
wältigt nnd ans die Straße gebracht wurde, ergriff 
er blitzschnell die Flucht, wurde jedoch vom Finanz-
wachoberauffeher zuerst eingeholt, festgenommen und 
vom Gendarm dem Kreisgerichte Eilli eingeliesert. 

Ein entwischter Dieb. Vor einigen Tagen 
wurden dem Besitzer Johann Prevolschek in Rad-
mannsdors, Gemeinde Umgebung Saucrbrunn, 
während sämtliche HailSleute aus der Wiese Heu 
trockneten, auS einem versperrten Kleiderkasten sol« 
gende Gegenstände entwendet: ein schwarzer Kamm-
garnanzng im Wette von 40 lt. eine gelblederne 
Brieftasche mit dem Inhalte von 30 X, eine silberne 
Remontoiruhr mit einfachem Deckel uud Goldrand, 
samt solcher Kette im Werte von 20 K, ein Gebet-
buch im Wette von 3 K und ein Rosenkranz. Der 
Täter dürfte durch das offene Fenster in daS Zimmer 
gekommen sein und den Schlüssel zum Kleiderkasten 
ans dem Kasten gesunden haben. Diesen Oiebstahl 
verübt zu haben, wird ein ungefähr 30 Jahre alter 
Mann verdächtigt. Derselbe ist mittelgroß, schlank, 
mit kleinem dunkelblonde» Schnurbart und grauen 
Augen, und mit einem grauen Hme. Der Täter soll, 
dort herumschleichend, von mehreren Leuten gesehen 
worden sei». Auch soll dieser unbekannte Mann beim 
Prevolschek durchs Fenster in das Zimmer geschaut 
und vorher im Gasthause des Simon Prach gezecht 
haben. Der Dieb verschwand spurlos. 

Das heurige Sommerwetter. Seit dem 
letzten großen Wettersturz im Juni will kein rechtes 
Sominerivetter eintreten. Ans allen Teilen Europas 
werden heftige Stürme und abnormal tiese Tempe-
raturen gemeldet. Auch die Niederschläge sind 
heuer über ganz Europa weit mehr ausgebreitet 
als in den vorjährigen Sommern. Infolge der an-
dauernde» Niederschläge in den Monaten April. 
Mai uud Juni ist der Wasserstand der Donau mehr 
als doppelt so hoch, als in den Vorjahren und be 
reits seit 80 Tagen fast beständig 2 Meter über dem 
Nullpunkte. Seil dem Jahre 1876 hat man einen 
ähnlich hohen Wasserstand in dieser Daner nicht 
beobachtet. Die tiefe Temperatur der letzten Tage 
ist ans die ergiebigen Niederschläge, namenllich im 
Alpengebiete, zurückzuführen. Auch in Italien 
herrscht rauhes Regenwetter, begleitet von dichtem 
Nebel und kurzen Schneefällen auf den Berghöhen. 
Die Temperatur ist außerordentlich tief. Die Be-
völkerung leidet stark unter der Kälte. Der Frem-
deuzufluß bleibt sehr im Rückstände. Dasselbe gilt 
für die Schweiz, ivo der Fremdenverkehr wegen der 
Wetterunbilden fast ganz zum Stillstande gekommen 
ist. Nach den uuS vou meteorologischer Seite zu-
gekommenen Mitteilungen ist auch sür die aller-
nächste Zeit keine wesentliche Aenderung des Wetters 
zn erwarten 

Unwetter im Unterlande. Am Montag 
wurden die Stadt Marburg und die südlichen Nach-
bargemeinden von einem schweren, teilweise kata-
strophalen Unwetter heimgesucht. Bon dem Unwetter 
wurden besonders die Gemeinden Leitersberg, Kart-
schowin, St. Peter, Mellingberg, Poberfch und Rot-
wein heimgesucht. Gegen 3 Uhe nachmittag ging 
über Marburg ein wolkenbruchartiges Gewitter nieder. 
Die herabströmenden Wassermassen, die von den 
Kanälen nicht aufgenommen werden konnten, über-
fluteten bald die Straßen und drangen, namentlich 
bei den tiefer gelegenen Häusern in der Grazervor-
stadt, in die Kellerräume ein. Insbesondere bei den 
Häusern Mellingerstraße Nr. 7 und Bahnhofstraße 
Nr. 3 erreichte das Wasser in den Kellern weit 
über einen Meter Höhe, so daß die Freiwillige 
Feuerwehr, die unter dem Befehle ihres Hauptmannes 
Herrn Heu mi. einer Dampfspritze zur Hilfeleistung 
erschienen war, drei Stunden arbeiten mußte, um 
das Wasser auszupumpen. — Traurig klingen die 
Nachrichten aus Kölsch. Der Kötschbach trat über 
seine User und überschwemmte alles. Die Keller, 
der Psarrhof, und die Kirche stancen meterhoch im 
Wasser. Die Gärten, Felder und Wiesen sind mil 
Schlamm und Schotter verschüttet und die Krüchle 
gänzlich vernichtet. Füiwahr ein trostloses Bild der 
Bernichluiig. Die ganze Ebene ringsumher glich 
einem schlammigen See. Die Straße von Winsveg 
am Schlosse HauSambacher vorbei ist vollkommen 
weggewasche». An den Abhängen deS Bachers, wo 
die Wolkenbrüche niedergingen, sind ganze Lecker 
fortgeschwemmt und tiefe Klüfte eingenssen. Furcht« 
dar mitgenommen ist Reka und Oberkölsch, wo sich 
im gewaltigen Rekakessel die Wasser sammelten und 
dann mit großer Gewalt zu Tale brausten. Brücken 
uud Straßen sind forlgetragen, alle Felder vernichtet. 
Der Schaden beziffert sich auf viele Taufende von 
Kronen. Bis jetzt hörte man glücklicherweise zumin-
dest nichts vo» Verlusten an Menschenleben. 
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Fahnenflüchtling und Dieb. Am 30. 
Juni stahl der tagSoorher vom 87. Infanterieregi-
mente in Cilli fahnenflüchtig gewordene Infanterist 
Alois Proseniak dem JnwohnerSsohne Alois Zafran 
in Schivenegg eine Nickeluhr, eine Silber-Anker-
remontoiruhr samt solcher Kette, dem Besitzerssohne 
Alois Zrbencic in St. Jakob ein Gilet, und dem 
Besitzer Franz Oderzan in Kalobje ei»en Anzug. 
Prosenjal hat die dem Urdancic gestohlene Uhr. die 
einen Wert vo» 43 & hat, am nächsten Tage dem 
Arbeiter Brecko um 8 K. verkauft. Prosenjak ist 
mit dem dem Oberzan gestohlenen Anfüge bekleidet 
und hat seine Unisorm und das Bajonett wcgge-
worfen Er >>t ein gelernter Fleischhauer und konnte 
trotz eifrigster Nachforschung bis nun nicht ergriffen 
werden. 

Ein ulkiges MilitLrbefreiungsgesuch. 
Beim Brigadekommando in K aschau wurde wie die 
„Neue Zeitung" berichtet, solgendeS Militärbe-
freiungsgemch überreicht: „Ich Franz, und sie 
Martha! Oh Eheleute mit Tisch und Bett, kümmer-
lich- Sorgen, sieden erzeugte Kinder in der Ehe be-
ladet, wobei bemerkt wird, 4 Buben und 3 Mäd-
chen, 37 Jahre lang als getreue Unterthanen be den 
theuren Zeiten in einemfo t̂ eheliche Treue gepflogen, 
und weder Gott, noch hoher Obrigkeit jemals zur 
Unzufriedenheit veranlaßt, und immer bitterem 
Steuerdruck ohne Klage gefolgt. Ich, als väterlicher 
Ehemann 67 Jahre lang gebore», dabei iirmer 
mühiälig, und nicht mehr im Stande, meine Arbeit-
samkeiten zu erzwecken, wie in früheren Zeiten, wo 
ich noch Jugendmensch gewesen bin. Und die wirk» 
liche Mutter Therese Detto, welche mil obigen sieben 
Kindern vor Alterjchwachheiten zittert, wovon vier 
Kinder am Lebeu sind. 2 Buben und 2 Mädchen, 
wonach bemerkt wird mit zwei liegende Todtscheine 
zur Gemäßheit der Wahrheit, wonach erster Sohn 
Johann alS Rentirnngs Departements Bediensteter 
mit 22jährigen entkräfteten UnterleidSorganen bitter-
lich Spitalslod für das hohe Baterland sich noth-
dürstig unterzöget? hat. I m Jahre 1885» haben wir 
unseren zweiten Sohn Stefan gestorben, welcher als 
Gemeiner das irdene Jammertal mit demokratischen 
Blehiuren fluchwürdiger Weise, und leider nicht am 
Ehrenselde verlassen hat. Wogegen ein fortlaufender 
Sohn Nr. 3, welcher auf den Namen Zacharias 
hört, und taubstumm ist, wegen heilloser Magen-
schwäche, und tobsüchtigem Athem bereits als tät», 
lichcr HanSgenoßer in miserablen Betracht zu stehen 
komm:. Nun in unser letzlicher Sohn Simon ob-
wohl voi» Jugend auf mit einem fromme» Lebens-
wa.idel angetan zu berittener Kavallerie nimmeriert 
wo unterschiedlich Ziegellosigkeiten losgehe». Daher 
bitten wir, täglich segensreich daS unser Zwangsweise 
reitender Simon nicht zu schänden werden möge, 
weil selber als letztes Mannbares Erzeugnis in der 
Wirischaft unentbehrlich anzusehen ist, und wir als 
Eltern bei so hohem Lohn uns keinen Dienstknecht 
zu bestreiten kium eine Magd, welche noch nicht 
einen uns zuständigen Sohn Ersatz leisten könnte, 
hiezu kommt zu betrachten die k. k. Steuern, die 
Versicherung, die Schulden, und alles von Kaiser 
und Gott den Kurzsichtigen Menschen auferlegten, 
was nicht zu ändern ist, weshalb wir verbleiben in 
ergebungsvoller Armseeligkeit eines Wohlallerhöchften 
Rescriptes N. N.-

M a r k t T ü f f e r . (Süd mark.) Am Sams-
tag abend wurde hier im Hotel Henke eine Ber-
sammlung der Südmark abgehalten, in der Hugo 
Scherbaum aus Niederösterreich einen Bortrag über 
die Lage des deutschen Handwerker- und Gewerbe-
standes in Oesterreich und die Wege zu dessen wirk« 
schastlicher Hebung hielt. Der Obmann der hiesigen 
Ortsgruppe, Dr. Mravlag, begrüßte die Erschienenen. 
Herr Scherbaum erzählte eingangs seines Bortrages 
— nach dem bewährten Sprichwort?: „Wesi' das 
Herz voll ist, desi' geht der Mund über" — von 
einer Begegnung mit einem siebenjährigen deutschen 
Schulmädchen aus der Straße in Tüffer. Er pries 
das artige, entgegenkommende, gejällige und dienst-
eifrige Benehmen ihm gegenüber, zufolge einer an 
das Mädchen gerichteten Frage um Auskunft über 
den Versammlungsort, da er zum erstenmal in 
dieser Gegend sei. Dann ging er zu seinem eigent-
liche» Thema über, indem er vorerst die Geschichte 
der Entwicklung des deutsche» Handwerkerstandes 
vom Mittelalter bis jetzt besprach. I n seinen Aus-
führnngen erläuterte er genau die Einflüffe, die die 
moderne Industrie (FabrikSwesen, Erfindung der 
Dampfmaschine und die Elektrotechnik) auf daS 
Handwerk nnd den Handwerkerstand nahmen, er-
zählte eitrige graste Fälle vom Niedergang und 
Wiederemporblühen des Handwerkerstandes in einigen 
Orten der Sprachengrenzen, erörterte dann die 

Schwächen und Ursachen, an denen das deutsche 
Handwerk krankt und ging über aus die Art und 
Weise, in welcher dem deutschen Handwerker von 
Seite der Südmark geholfen werden kann und zu-
folge des Linzer Beschlusses auch tatsächlich geholfen 
wird. Für seinen zweistündigen glänzenden Bortrag 
erntete Scherbaum reichen Beisall. Der Schmied-
meister Herr M . Koschier dankte dem Redner im 
Namen der Gewerbetreibenden von Tüffer für die 
vorttesflichen Ausführungen. Auch der Obmann 
Dr. Mravlag sprach ihm die Anerkennung und den 
Dank der Mitglieder aus uud bedauerte nur, daß 
sich nicht sämtliche Gewerbetreibende des Marktes 
einfande», um diese lehrreichen Worte zu hören. 

Rohitsch. (B ü r g e r s ch u l p r Ü f u n g e n.) 
Bei den kürzlich stattgefundenen Ausnahmsprüfungen 
in Graz und Petra» für die Mädchenbürgerschule 
haben füns Schülerinnen aus Rohitsch die Prüfung 
mit vorzüglichem Ersolge abgelegt. Alle füns 
Schülerinnen wurden vom Lehrer Franz Pawaletz 
vorbereitet, der nun zum wiederholtenmal seine aus-
gezeichnete Tüchtigkeit glänzend bewiesen hat. 

Rann a. d. S . (TodeSsall.) I n Glo-
boko bei Rann starb am 7. d. die Oberlehrers-
gattin Frau Magda Tomine, geborene Pußnik. Die 
Leiche wird nach Kerschbach bei Windisch Feistritz 
überführt. 

Luttenberg. (G ründung einer Kel-
le re i geno ssensch aft .) Am 6. d. hatte sich 
im hiesigen Gemeindeamte eine größere Anzahl von 
Weinbauinteressenten zu einer Besprechung über die 
allsällige Gründung einer Kellereigenossenschaft ein-
gesunden. BerbandSsekretär Wagner sprach über 
den Zweck der Genossenschaften im allgemeinen und 
über den Zweck einer Weinbau- oder Kellereige-
nossenschast im besonderen. Bevor der Revisions-
inspcklor Achtschin über die wichtigsten Punkte der 
Satzuugcn referierte, richtete Bürgermeister Thurn 
an ihn die Frage, ob er glaube, daß durch die 
Gründnng einer Kellereigenossenschaft die hiesigen 
Weinhändler geschädigt würden. Herr Achtschin 
verneinte dies mit dem Hinweise ans Pettan, wo 
die Weinhändler selbst Mitglieder der Genossenschaft 
sind. Nun wurden die wichtigste» Punkte der 
Satzungen durchbesprochen. Ueber das Geltungs-
gebiet der zu gründenden Genosscnschast kam man 
zu solgender Einigung: DaS Luttenberger Weinze-
biet in den Gerichtsbezirken Luttenberg und Frieda«. 
Was die Haftung betrifft, so einigte man sich 
aus eine beschränkte. Nach dreistündiger Dauer 
der interessanten nnd klärenden Besprechnng wurden 
in das vorbereitende Komitee folgende Herren ge-
wählt: Bizebürgermeister Max Hönigmann, Haupt -
mann Konstantin Edler v. Kodolitsch, Bezirkstier-
arzt Fridolin Schlidt, Apotheker Dr. Ernst Schwarz, 
BezirkSarzt und Gutsbesitzer Dr. Paul Barda. 

Herichtssaat. 
Eilli, 10. Jul i 1910. 

Ein 7vjahriger Revolverheld. 
Am 14 Juni d. I . um 7 Uhr abends erschien 

der stumme, 70jährige Anstreicher Franz Groner 
beim Besitzer Josef Walland in Globotsche bei 
Hochenegg und bai ihn um ein Nachtlager, indem 
er ihm eine mit den Worten: „ich bitte schön, hier 
schlafen", beschriebene Tas-l vorhielt. Da ihn Josef 
WaUaud zweimal abwies, zog Franz Groner einen 
Revolver und spannte ihn. I m Augenblicke, als er 
den Finger an das Zünglein legte und den Revolver 
gegen Josef Walland richtete, schlug ihm dieser mit 
einem Holzstücke, das er eben bearbeitete, die Waffe 
aus der Hand. Dabei ging der Schuß los und 
streifte den Joses Wallai'd leicht am rechten Zeige-
sing^r. Franz Groner hob den Revolver sofort auf 
und wollte ihn neuerdings gegen Josef Walland 
richte», wurde aber vom Letzteren durch einen zweite» 
Schlag daran gehiudert. Er bedrohte hierauf den 
Josef Walland m t einem Stocke, wurde jedoch von 
dem herbeigeeilte» Franz Cigler erfaßt. Franz 
Groner, welcher zugibt, keinen Waffcnpaß zu be-
sitzen, verantwortete sich damit, er habe, um den 
Joses Weiland, welcher i^m mit einem Faßbinder» 
lntsser "ahegekommen sei. zu schrecken, den Revolver 
gegen ihn gerichtet und denselben später vom Boden 
nicht mehr ausgehoben. Diese Angabe» wurden je-
doch durch die Aussagen der Zeugen widerlegt. 
Franz Groner wurde vom Erkeuntnisgericht Cilli 
unter dem Vorsitze des LandeSgerichtsrates Wene« 
bester zu 4 Wochen Kerker verurteilt. 

Schwurgericht. 
Eilli 9. Jul i 1910. 

Totschlag. 
Am Vormittage des 4. Juni d. I . geriet der 

28jährige Grundbesitzer Martin Pistfosrf auS Baben-
berg bei St. Marein anläßlich eines geringfügigen 
Streites mit feiner Frau über die Einmengung 
feiner Schwiegermutter Elisabeth Kocen in solch« 
Wut. daß er nach dem Acker, aus dem sie arbeitete, 
hineilte, ihr die Haue entriß und sie mit mehreren 
gegen den Kopf geführten Schlägen zu Boden streckte. 
Auch als Elisabeth Kocen bereits bewußtlos am 
Boden lag. versetzte ihr Martin Pistivs-k noch einen 
Schlag über den Kops. Diese heftigen Schläge be-
wirkten eine Gehirnerschütterung, welche den fofor-
tigen Tod der Elisabeth Kocen zur Folge hatte. 
Martin Pistivsek, welcher seiner Tat vollkommen ge-
ständig ist. wurde vom Schwurgerichte unter dem 
Vorsitze des Hofrates v. Wurmser nach Bejahung 
der Schuld rage durch die Geschworenen mit 15 
Monaten schweren Kerker bestraft. 

Totschlag. 
Am Abend deS 18. April d. I . ging der 26-

jährige Besitzerssoh» Joses Blatnik in Schedun bei 
Lichtenwalv auf der Straße an dem Anwesen des 
Besitzers Josef Eepin d. Ae. vorüber und reizte die 
Cepinschen Angehörigen durch hcraussordernde und 
beleisigende Zurufe, welche den eben mit feinem 
Vater gleichen NamenS heimgelangten Josef Eepin 
derart empörten, daß er seine Pistole holte und 
gegen Josef Blatnik zwei Schüsse abfeuerte. Ein 
Schrotkorn traf den letzteren an der Stirne, ver-
letzte ihn aber nur leicht. Als sich nun Josef Eepin 
d. I dem Josef Blatnik, welcher noch immer nicht 
schwieg, ganz genähert hatte, sprang sein Bruder 
Alois Eepin unvermutet herbei und versetzte dem 
Josef Blatnik zunächst zwei Schläge mit einem 
Dreschflegel über den Kopf, so daß dieser sofort zu 
Boden stürzte. Er setzte diese Mißhandlung dann 
auch gegen den am Boden liegenden fort, so daß 
Blatnik schließlich einen Bruch des Schädeldaches er-
litt. Am 8. Mai d. I . starb Joses Blatnik an 
Gehirnlähmung. Der Angeklagte AloiS Cepin ge-
stand seine Handlung ein, behauptete jedoch in Not-
wehr gehandelt zu haben. Die Geschworenen ver-
neinten bei der heute unter dem Vorsitze des Hof-
rateS v. Wurmser stattgefundenen Schwurgerichts-
verhandlung die ihnen auf Totschlag gestellte Frage 
mil 8 Stimmen, worauf der Freispruch des Alois 
Cepin erfolgte. 

Wegen Totschlages 

hatte sich gestern der 21 Jahre alte Martin Kovac 
dzi. Infanterist in Pola, vor dem hiesigen Schwur-
geeichte unter dem Vorsitze des LandeSgerichtsrates 
Dr. Adolf Roschanz zu verantworten. Am 19. 
September 1909 fand im Gasthause des Josef 
Po d per an in Lopata bei Eilli eine Tanzunter-
Haltung statt. Bei derselben gerieten zunächst AloiS 
Graöner und Anton Potocuik, welche schon seit 
längerer Zeit miteinander verfeindet sind, aneinander, 
weil Anton Potocnik dem Alois Gracner beim Tanze 
einen Fuß unterstellte und hiesär vom Letzteren eine 
Ohrfeige erhielt. Weitere Folgen hatte dieser Vor-
fall nicht, doch zeigte sich schon bei diesem eine Grup-
pierung der Bursche» i» zwei Lager. Aus der einen 
Seite waren die Burschen aus St. Martin i. R. 
nämlich Martin. Jakob, Johann und Blas Kovac 
und Karl Brejiiik, auf der anderen Seile die hei» 
mischen Burschen Johann Knez, Alois Gratner und 
Franz Sorn. Auf einmal brach kurze Zeit darauf 
ein heftiger Streit loS, dessen unmittelbare Veran-
lassung nicht festgestellt werden konnte. Die beiden 
feindlich.:» Parteien schlugen in wirrem »näuel auf» 
einander los. wobei es beiderseits schwere und leichte 
körperliche Beschädigungen gab. Johann Knez erlitt 
einen Schädelbruch am rechten Stirnhöcker und zwar 
versetzte ihm Martin Kovac einen wuchtigen Schlag ' 
mil einem Doppelliterkcuge über den Kops. Trotz 
Knocheneinoruckes zeigte sich die Schwere seiner Ver-
lctzung erst später. Da sich sein Zustand ver-
schlimmerte, begab er sich am 19. Oktober 1909 in 
das allgemeine Krankenhaus in Laibach, wo er in-
folge einer eitrigen Hirnhautentzündung am 24. 
Oktober stark». Den Geschworenen wurden zwei 
Schuldsragen auf Totschlag und auf schwere Körper-
Verletzung gestellt. Die Geschworene» verneinten die 
erste und bejahten die zweite Frage, woraus das 
Urteil aus 18 Monate schweren Kerker lautete. 
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Beehre mich hiemit bekannt zu 

geben, dass ich von Donnerstag, 
den 14. Juli an, mit dem Aus-

schanke ron 

vorzüglichen Schnäpsen, 
Likören nnd echten Jamaika-
Rum in dem e igens hiezu herge-
richteten Lokale beginne. Sämt-

liche Sorten, welche garantirt echt 

sind, können im Lokale getrunken, 

in Flaschen bezogen, sowie auf 

Wunsch ins Haus gestellt werden. 

Um recht zahlreichen Zuspruch bittet 

höflichst 

Josef Kürbisch, 
B ä c k e r e i , K a t h a u s g a s s e . 

Ein junger dressierter 

Foxterrier 
ist wegen Abreise billig zu ver-
kaufen. Kingstrasse Parterre links. 

Tausch Oder 

Verkauf. 
Vertausche mein im besten Betrieb 
stehendes K a f f e e h a u s g e g c h ä s t 
samt Haus mit einem gutgehenden 
G a s t h a n s e in einer Stadt oder 
grösseren Ort in Untersteier od. Krain, 
nur damit meine Söhne leichter die 
slowenische Sprache erlernen. — 
Anträge an J u l i u s H e r z l , Graz, 

Hauptplatz 17. 

Wohnung 
im II. Stock, Biogstrasse 8, beatehend aus 
5 Zimmern, 2 Dienstbotcniiramer. Küche, 
Speisekammer, Voirimmer, Dachboden- u. 
Kelleranteil, kommt per s o f o r t zur 
Vermietung. Die Wohnung kann jeden Tag 
•von 11 bis 12 Uhr vormittag* besichtigt 
werden. Anzufragen beim HBaseradmiui-
stratur der Sparkasse der Stadtgemeinde 
Cilli. 

Schlachthaus-
Restauration in Cilli. 

S o n n t a g den 17. Juli 
um 3 Uhr nachmittag* 

der vollständigen Cllller Eisenbahnerkapelle 
E l n . t x l t t S O H e l l e r -

Für vorzügliche kalte Dud warme Küche 
ist bestens gesorgt. — Seine ergebenste 
Einladung macht hochachtungsvoll 

Jakob Maurit&ch, Gastwirt. 
fc— Schone gedeckte K e g e l b a h n . — 

Wünsche ein möbliertes 

ZIMMER 
staubfrei und mit schöner Aussicht 
von 15. Juli bis 15. August event, 
mit ganzer Verpflegung aufzunehmen. 
Gefällige Anträge erbeten unter 
.,Nr. 16648" an die Verw. des Bl. 

Eine schöne sonnseitige 

Wohnung 
3 Zimmer, Küche und Zugebör, ist 
ab 1. August zu vermieten. King-

strasse 5. Parterre links. 

Wohnung 
bestehend aus 3 Zimmer, 1 Küche, 
Speisekammer, Dachbodenanteil, ist 
zu vermieten. Anzutragen: Kathaus-
gasse 17. I. Stock. 16649 

Wohnung , 
bi stehend ans 2 gassenseitigen und 2 hof-
seitigen Zimmern mitNebenr&nnilichkeiten, 
vom Oktober an zn vermieten. Da die 
gassenseitigen Räume sich för eine Kanzlei 
vorzüglich ekn«n, würde die Wohnung 
erforderlichenfalls auch »stellt ve mietet 
werden. Anzufragen Hanptplatz 17, beim 
Ha usbes orger. 16634 

Zwei 
Koststudenteii 

werden für das nächste Schuljahr 
in gutem Hause aufgenommen. An-
tragen zu richten an die Verwaltung 
des Blattes. P. 

Zu pachten gesucht: 
G a s t h a u s , K r ä m e r e i und eine 
Ober 5 Joch große R e a l i t ä t sch-
eine M i l c h w i r t s c h a f t , 6, 9, 12 
oder 15 Jahre. Alles inrestirt, an-
nehmbare Bedingnisse. Auskunft : 
Cilli, Brunngasse 15, parterre rechts, 
von 10 bis 12 Uhr. 16639 

Fahrtanen- M Frachtscheine 
nach 

Amerika 
kOnigU belgischer Postdampfer der 

,Red Star Linie' von Antwerpen, 
direet nach 

New-York und Boston 
eoncesa. von der hob. k. k. Osterr. Regiern? g 

Man wende sieb wegen Frachten nrd 
Fahrkarten au die 10271 

R e d « t a r L i n i e 
In Wien, IY n Wlednergürtel 6, 

J u l l n a P o p p e r , Südbahnatruaae > 
i> Innsbruck, 

F r a n s D o l e n r , Rahnhofstraaae 41 
<l Laibaeh. 

Sonntag, den 17. Juli 1910 nm 9 Ohr vormittags wird in 
der Gemeindekanzlei zu T Q c h e r n das 

Fischereirecht im Loznica - Bache 
auf weitere drei Jahre im Lizitationswege bintangogeben werden. 

Gemeindeamt T ü c h e r n , am 11. Juli 1910. 
Der Gemeindevorsteher: 

Karl Goriöek. 

Z. 1094 

Offert aus Schreibung. 
Im Markte Gonobitz kommt eine Gassenmauer zur Abtragung und 

eine Neuausstellung einer solchen in der Länge von zirka 54 m und in 
einer Höhe von zirka 3 m zur Aufführung. 

Nähere Auskünfte werden in der Marktgemeindekanzlei in Gonobitz 
erteilt. 

Offerte sind bis zum 15. Juli 1910, bis 12 Uhr mittags beim gefertigten 
Marktgemeindeamte zu überreichen. 

M a r k t g e m e i n d e G o n o b i t z , am 6. Juli 1910. 
Der Bürgermeister: 

F r a n z K o w a t s c h m. p. 

Pensionat de Demnisnlles Graz. 
Schweizer Bildungsanstalt für junge Damen von 14—20 Jahren. Gediegene 
läusliche und gesellschaftliche Ausbildung. Fortbildung in Sprachen, Musik, 

Malen, Handarbeiten etz. Vornehme Erziehung. 
läss ige Preise. Näheres durch Prospekte. 

1000—2000 Kronen 
monat l i cher Verdienst! 
Die Allein-Vertretung unserer neueaten und patentierten 

Konzert-Harfen, Mandolinen u. Zither 
mit unterlegbaren Noten von jedermann sofort zu spielen, 

ist an einen tüchtigen Vertreter, für den Bezirk C i l l i 

eventuell für ganz S t e i e r m a r k , K ä r n t e n und K r a i n 

unter günstigen Bedingungen zu vergeben. — Branchen-

kenntnisse und Kapital nicht erforderlich. — Offerte an 
D. S C H E N K , Wien, XV/,. Postfach 8. 

Ein Stärkungsmittel 
fiir 

Magenschwache 
und solche, bie sich durch ErtäKung ober Ueberladung bti Magen«, durch 
Genuß mangelhafter, schwer verdaulicher, zu Heißer oder zu talter Speise» 
eine HuMlichtrit des Magens, wie 

Magenkatarrh, Magenkramps. 
Magenschmerzrn, Blähungen usw. 

zugezogen haben, stellt da« 

Dr. En&el'sclie Baldrianum 
in hohem Maße dar. 

Baldrianum erweist sich bei solchen Unpäßlichfeiten b»3 Maaen». wenn 
sie noch im Keime lind, als ein guter Magenwein von vorzüglicher Wirkiawteit 
und verhütet somit auch deren Zotgeeiicheinungen, wie Reriositit, Schlaf« 
losiglcit. EchwmdelanfSllt. Beflemmungen usw 

Infolge seiner Zusammensetzung aus bestem Samoswein mit Baldrian 
troffen. Himdeersirup und Kirschsaft wirst Baldrianum auch förderlich bei 
EtuhlverstiVfuni und zugleich startend aus ixn ganzen Organismus deS 
Menschen. 

TaS T r . Engel'fche Baldrianum enthält absolut keine schädlichen 
Bestandteile nnd sann auch von schwachen Personen und Kindern selbst bei 
längerem Gebrauche gut vertragen werden. Am besten nimmt man es früh-
morgen» nüchtern und abend« vor dem Schlafengehen in einem Quantum 
bis zu einem Litörglase voll. Kindern und schwächlichen Personen verdünnt 
man Baldrianum angemessen mit heißem Wasser und versüßt es noch mit 
etwa? Zucker. 

DaS Dr. Engel'fche Baldrianum ist in K laschen » K J ' - und — 
in allen Apotheten, Drogenhandlungen und besseren Kaufmannsgeschästen 
SieiermaitS zu haben : inC111i , Bad N e u b a u s , W i n d.-L a n d s b e r g , 
W i n d i s c h . F e i s t r i t z . G o n o b i t z , Rohi tsch. W i n d i s c h g r a z . 
M a r b u r g usw. in den Apotheten. 

Auch versenden dieApothetsn in Cilli 3 und mehr Flaschen Tr.Engtt'schki 
Baldrianum zu Originalpreisen nach allen Orten Oesterreich-Ungarn«. 

MM- Vor Nachahmungen wird gewarnt I - W » 

Man verlange ausdrücklich 

Dr. Bngel'sches Baldrianum. 

Für hie SchriJtl.'iUPsi n°roiitt50üjch» G»»o» «chiew. Truäer, H«au-»Aeb«r: ;«Kuwi»w5 - an« u\ emi-


